
Taubstummenanstalt. – Während die Schulen die Menschen im Reden drillen wie in der 
ersten Hilfe für die Opfer von Verkehrsunfällen und im Bau von Segelflugzeugen, werden 
die Geschulten immer stummer. Sie können Vorträge halten, jeder Satz qualifiziert sie fürs 
Mikrophon, vor das sie als Stellvertreter des Durchschnitts plaziert werden, aber die 
Fähigkeit miteinander zu sprechen erstickt. Sie setzte mitteilenswerte Erfahrung, Freiheit 
zum Ausdruck, Unabhängigkeit zugleich und Beziehung voraus. Im allumgreifenden 
System wird Gespräch zur Bauchrednerei. Jeder ist sein eigener Charlie McCarthy: daher 
dessen Popularität. Insgesamt werden die Worte den Formeln gleich, die ehedem der 
Begrüßung und dem Abschied vorbehalten waren. Ein mit Erfolg auf die jüngsten 
Desiderate hin erzogenes Mädchen etwa müßte in jedem Augenblick genau sagen, was 
diesem als einer »Situation« angemessen ist, und wofür probate Anweisungen vorliegen. 
Solcher Determinismus der Sprache durch Anpassung aber ist ihr Ende: die Beziehung 
zwischen Sache und Ausdruck ist durchschnitten, und wie die Begriffe der Positivisten 
bloß noch Spielmarken sein sollen, so sind die der positivistischen Menschheit 
buchstäblich zu Münzen geworden. Es geschieht den Stimmen der Redenden, was der 
Einsicht der Psychologie zufolge der des Gewissens widerfuhr, von deren Resonanz alle 
Rede lebt: sie werden bis in den feinsten Tonfall durch einen gesellschaftlich präparierten 
Mechanismus ersetzt. Sobald er nicht mehr funktioniert, Pausen eintreten, die in den 
ungeschriebenen Gesetzbüchern nicht vorgesehen waren, folgt Panik. Um ihretwillen hat 
man sich auf umständliches Spiel und andere Freizeitbeschäftigungen verlegt, die von der 
Gewissenslast der Sprache dispensieren sollen. Der Schatten der Angst aber fällt 
verhängnisvoll über die Rede, die noch übrig ist. Unbefangenheit und Sachlichkeit in der 
Erörterung von Gegenständen verschwinden noch im engsten Kreis, so wie in der Politik 
längst die Diskussion vom Machtwort abgelöst ward. Das Sprechen nimmt einen bösen 
Gestus an. Er wird sportifiziert. Man will möglichst viele Punkte machen: keine 
Unterhaltung, in die nicht wie ein Giftstoff die Gelegenheit zur Wette sich eindrängte. Die 
Affekte, die im menschenwürdigen Gespräch dem Behandelten galten, heften sich 
verbohrt ans pure Rechtbehalten, außer allem Verhältnis zur Relevanz der Aussage. Als 
reine Machtmittel aber nehmen die entzauberten Worte magische Gewalt über die an, die 
sie gebrauchen. Immer wieder kann man beobachten, daß einmal Ausgesprochenes, mag 
es noch so absurd, zufällig oder unrecht sein, weil es einmal gesagt ward, den Redenden 
als sein Besitz so tyrannisiert, daß er nicht davon ablassen kann. Wörter, Zahlen, Termine 
machen, einmal ausgeheckt und geäußert, sich selbständig und bringen jedem Unheil, der 
in ihre Nähe kommt. Sie bilden eine Zone paranoischer Ansteckung, und es bedarf aller 
Vernunft, um ihren Bann zu brechen. Die Magisierung der großen und nichtigen 
politischen Schlagworte wiederholt sich privat, bei den scheinbar neutralsten 
Gegenständen: die Totenstarre der Gesellschaft überzieht noch die Zelle der Intimität, die 
vor ihr sich geschützt meint. Nichts wird der Menschheit nur von außen angetan: das 
Verstummen ist der objektive Geist. 
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